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Das Bestehende verstehen 
Kurze Analyse des kapitalistischen Wirtschaftssystems 
Wir befinden uns in einer Welt, die fast komplett durch ein einziges Wirtschaftssystem 
verbunden wird: Dem Kapitalismus. Alle Waren und Dienstleistungen aus Betrieben werden 
nach kapitalistischen Prinzipien erarbeitet und vertrieben. Sich dem zu entziehen, ist so gut 
wie unmöglich, denn es müsste alles, was verbraucht wird, selbst hergestellt werden 
(Medizin, Transportmittel, Unterhaltungsmedien, Kommunikationsmittel, etc.). Es ist 
deswegen äusserst wichtig, dass wir verstehen, wie dieses Wirtschaftssystem funktioniert und 
welche Probleme es mit sich bringt. 

Was ist Wirtschaft? Das ist die gesamte Produktion aller Güter und Dienstleistungen sowie 
deren Verteilung und Verbrauch. Wirtschaft ist der Anbau von Gemüse, dessen Ernte, 
Lagerung und Transport, dessen Verkauf im Supermarkt (oder Hofladen) und die 
Gemüsepfanne, die du daraus kochst. Wie das Gemüse angebaut wird, wie und an wen es 
verteilt wird und zu welchen Bedingungen all dies geschieht, das ist das Wirtschaftssystem. 

Das Wirtschaftssystem Kapitalismus heisst so, weil die Anhäufung und Investition von 
Geldmitteln, also Kapital, das Fundament bildet. Das Kapital soll investiert werden und einen 
Gewinn abwerfen, damit es wieder investiert werden kann. Dass Gewinn gemacht werden 
muss, liegt aber nicht an Gier oder Charakterschwäche, sondern daran, dass Kapital nicht 
einfach für alle da ist. Aufgrund der Konkurrenz zwischen den Kapitalist*innen und der damit 
verbundenen günstigeren Produktion, der Unterbietung des Preises der Konkurrenz, bis ein 
Monopol hergestellt wird, müssen die Kapitalist*innen immer weiter investieren. Somit ergibt 
sich ein Investitionswettbewerb, welcher sich in einen Wachstumszwang der gesamten 
Wirtschaft äussert, um die Profite zu sichern. 

Handel benötigt eine gewisse Sicherheit; du tauschst nicht mit jemandem Gemüse, wenn diese 
Person sich immer mit deinen Kartoffeln davon macht, ohne dir etwas von ihren Tomaten zu 
geben. Um diese Sicherheit zu gewährleisten, braucht der Kapitalismus zwei Dinge: Das 
Privateigentum und jemanden, der dieses Privateigentum schützt: Der Staat (→ Staat). 

Wenn nun das investierte Kapital immer mehr werden muss, dann sammelt sich auch immer 
mehr bei denen an, die investieren können. Diejenigen, die Kapital haben, nennen wir 
Kapitalist*innen. Sie besitzen die Güter und die Mittel, um etwas herzustellen – von Boden, 
über Gebäude und Maschinen bis zu den Rohstoffen, aus denen etwas hergestellt werden 
kann. All diese Dinge zusammen nennen wir Produktionsmittel. Wer Produktionsmittel hat, 
kann Arbeiter*innen anstellen, die gegen Lohn Produkte herstellen. Die Arbeiter*innen sind 
idealerweise – aus der Sicht der Kapitalist*innen – doppelt frei: Frei von Produktionsmitteln 
und Kapital (sie müssen also einen Lohn bekommen, um zu überleben) und sind frei, ihre 
Arbeitskraft zu verkaufen. Diese Arbeiter*innen sind also lohnabhängig und damit den 
Kapitalist*innen ausgeliefert. Sie müssen miteinander um Arbeitsstellen konkurrenzieren. 
Wenn dieser Konkurrenzkampf gross ist, sinken die Löhne. Während die Lohnabhängigen so 
hohe Löhne wie möglich wollen, möchten die Kapitalist*innen so tiefe Löhne wie möglich 
bezahlen, damit sie (höhere) Gewinne einfahren können. Dies ist ein unüberwindbarer 
Gegensatz im Kapitalismus (→ Klassen). 

Die Lohnabhängigen erhalten nur einen kleinen Teil des von ihnen hergestellten Werts als 
Lohn. Die Differenz zwischen Einnahmen einerseits und Löhnen und Herstellungskosten 
andererseits ist der Mehrwert. Also das, was die Kapitalist*innen als Belohnung für ihre 
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Investition behalten – als Profit, Aktiendividenden und Zinsen. Dies führt zu einer komischen 
Lage. Die Mehrheit der Menschen produziert als Lohnabhängige den materiellen Reichtum 
der Gesellschaft, der Gegenwert dieses materiellen Reichtums bleibt aber bei den kleinen 
Klassen der Kapitalist*innen. 

Produktion und Konsum werden im Kapitalismus über den Markt gesteuert. Das heisst nicht 
nur die Lohnabhängigen, sondern auch die Unternehmen stehen in Konkurrenz zueinander. 
Das Kapital muss Profit erwirtschaften, es muss sich verwerten, um auf dem Markt bestehen 
zu können. Das bedeutet wiederum, dass die Unternehmen einen Teil ihres Gewinns wieder 
investieren müssen, um ihre Marktanteile zu verteidigen, auszubauen oder neue zu 
erschliessen. Oder anders gesagt: Um der Konkurrenz einen Schritt voraus zu sein. Dies kann 
verschiedene Formen annehmen wie z.B. neue Konsument*innengruppen erschliessen, 
(vermeintlich) bessere Produkte anbieten, günstiger produzieren dank günstigeren 
Produktionstechniken oder durch gesenkte Standort- oder Lohnkosten, 
Konkurrenzunternehmen aufkaufen oder mit diesen fusionieren. Die beste Taktik für ein 
Unternehmen, den eigenen Platz zu sichern, ist, wenn es kein anderes Unternehmen gibt, das 
mithalten kann. Mit anderen Worten: Ein marktbeherrschendes Monopol zu schaffen. 
Deswegen tendiert der Kapitalismus stets in Richtung Monopole. 

In diesem Wirtschaftssystem geht es also nicht zuerst um die Versorgung der Menschen mit 
Lebensmitteln, Gütern und Dienstleistungen, sondern um einen möglichst hohen Profit. 
Deswegen wird jeder Gegenstand, jede Dienstleistung und auch jeder Mensch auf den 
möglichen Gewinn untersucht. Dies führt natürlich auch dazu, dass wir uns zu fragen 
beginnen, ob wir mehr aus uns herausholen können: Weiterbildungen besuchen, Sprachen 
lernen, Sport machen – unsere Gesellschaft macht dies zunehmend mit dem Ziel der 
Verbesserung, der Optimierung, und nicht (nur), weil es Freude bereitet oder dem Austausch 
mit anderen Menschen dient. 

Die Ausrichtung auf einen möglichst hohen Profit macht es trotz aller Technologie schwierig, 
den Hunger zu bekämpfen oder Umweltzerstörung zu verhindern (→ ökologische Krise). 
Auch wenn Umweltgesetze eingeführt werden: Solange es Schlupflöcher gibt oder sich die 
Umgehung der Gesetze für die Firmen lohnt, wird es gemacht werden. Der Zwang zum Profit 
und damit zum Wachstum ist ein Kernmechanismus dieses Wirtschaftssystems, deswegen 
müssen sowohl Rohstoffe als auch Energie so günstig wie möglich sein. 

Der Wachstums- und Profitzwang dieses Wirtschaftssystems hat zwar technologische 
Neuerungen in einem nie dagewesenen Tempo ermöglicht (von Muskelkraft über Dampf- und 
Verbrennungsmotor zu Elektronik), aber die negativen Folgen sind enorm: Armut, Zerstörung 
menschlicher Gemeinschaften, der Umwelt, des Klimas und sogar Kriege. Dies kann nicht als 
Folge beispielsweise einer fehlenden Moral betrachtet werden, sondern ist die Folge der 
Logik des kapitalistischen Wirtschaftssystems. 

 


